
1. Abtheilung. 6. Kapitel. 

Das Gebiet der Ferle. 
1. Bodengeftalt. 

Das Flußgebiet der Ferje ertreckt fich al3 langes jchiefes Viereck von 
Nordweiten gegen Südojten. Bon der Hauptwafjericheide wird es durch zwiichen- 

liegende Streifen des Schwarzwafjer- und NadaunegebietS getvennt. Bon der 
Duelle bis zur Mindung beträgt der Unterfchied in der geographifchen Breite 
0,3 Grad, wovon falt ?/s auf den Unterlauf von der Fiegemindung abwärts 
fommen, der Nejt auf den bis zum YZagnaniafee veichenden Oberlauf. Der 

Längenunterjchted ift am guwößten zwifchen dem Wijerfchisfenjfee (am Endpunfte 
der oberften jüdweftlich gerichteten Strecde) und der Mündung bei Mewe, näme 
lich 0,85 Grad, wovon je die Hälfte auf den dftlich gerichteten Mittel- und den 
füdöftlich gerichteten Unterlauf entfällt. Anfangs hält fich der Fluß in geringem 

Abjtande von der Nordweit-Wafjerjcheive, bejchreibt dann einen großen Bogen 
jchräge durch das Flußgebiet bi8 nahe an die Nordoit-Wafjerfcheide und bleibt 
zuleßt durchjchnittlih nur 3 km von ihr entfernt. Daher liegt die nordweit- 
liche Hälfte der Gebietsfläche, ungefähr 30 km breit, größtentheils zur Linken 
des Flufjes, von welcher Seite die Kleine Ferje und Fiege hinzutreten, die jüd- 
öftliche Hälfte mit etwa 20 km Durchjchnittsbreite aber zur Rechten, von welcher 
Seite die Piichniga, Wengernmuz und Jonka münden. 

Die Quellgebiete der Ferje und Fiege gehören der füddftlichen Verbreite- 
rung des Kammes des Vommerjchen Landrücens an, welche vom Hauptfamme 
durch das Nadaunethal getrennt wird. Jhre mit mäßiger Neigung jüdweft-, füd- 
und jüdoftwärts erfolgende Abdachung wird am Fuße begrenzt durch den bogen- 

fürmigen Mittellauf der Ferfe. Die höchjten Bodenerhebungen liegen daher in 
Yähe der nördlichen Wafferjcheide: im Ferje-Quellgebiet die Gansberge (+ 279 m) 
und die Höhe bei SKapellenhütte (+ 296 m), im Fieße-Quellgebiet die Hügel- 
fuppen bei Marienjee (+ 274m) und bei Schönbeef (+ 270 m). Diefer nörd- 
liche Gebietstheil kann als bergig bezeichnet werden; vielfach find die Gehänge 
jo jtarl geneigt, daß an den ihres Waldfchmuckes beraubten Stellen bei heftigen 
Regengüfjen die Ackerfrume abgejpült wird. Auf der Abdachung gegen das 
mittlere Ferjethal hin geht die ftarfwellige Oberflächenform allmählich in flache 
Anfchwelluingen und ebenes Gelände über; die Höhenlage beträgt zulegt längs 
des Mittellaufs dev Ferje nur noch + 140/160 m. 
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Der zum Unterlaufe des Ferjefluffes gehörige, vorzugsweie auf defjen 
rechter Seite ausgebreitete Gebietstheil zeigt bloß an der Südmwelt-Wafferfcheide, 
wo die Vebenbäche Bifchniga, Wengermuz und Jonfa entjpringen, ebene oder 
flachwellige Bodengeftalt. Nach dem tief eingefchnittenen Kauptthale hin find 

auch die Vebenthäler tiefer in das Höhenland eingenagt, ebenjo ihre Seiten- 
thälchen. Das Gelände ift daher mannigfach ducchfurcht und nimmt um jo 
ftärfer gewellte Formen an, je mehr man fich dem Ferjethale nähert. Die durch- 
jchnittliche Höhe vermindert fich dabei langjam von Nlordweit nach Sidoft der- 
art, daß am oberen Saume der ziemlich jteil abfallenden Thalwand des Weichjel- 
thals nur geringe Flächen über -+- 60 m liegen. 

Sm Allgemeinen bejißt das serjegebiet größere Höhenunterfchiede auf 
fnappen Raume und minder ausgedehnte Ebenen al3 die Gebiete des, Schwarz- 
wafjers und der Brahe. Alles ift auf Eleinere Entfernungen zufammengedrängt, 
weil der Kamm des Bonmerfchen Landrücens und die tiefe Einfenfung des 
Weichjelthales einander viel näher liegen. Die BVielgejtaltigfeit wird bejonders 
vermehrt durch die jcharfen Furchen der Seen und die jchluchtähnlich geformten 
Thälchen der Wafjerläufe im Norden und Südoften des Ferjegebiets. 

2. Gewäjjerneß. 

Der Oberlauf der Ferfe biS zum BZagnaniajee gehört dem hügeligen Ge- 
lände der Kammmwerbreiterung des Bommerfchen Landrücens an nnd verfolgt auf 
deren Abdachung vom AU.-Grabauer See (+ 179 m) bis zur Bendominer Bapier- 
mühle jüpdfüdweftliche Richtung. Hier nimmt die Ferje links das oberhalb Lubahn 
entjpringenden Faule Fließ auf und fließt nunmehr durch die von diejem be- 
zeichnete Furche gegen Welten in den Wijerfchisfenjee (+ 148 m), aus demfelben 
gegen Südfüdoft in den Zagnaniafee (+ 144m). Der Wierfchisfenfee erhält 
ein Kleines Fließ von der Kreisftadt Berent mit dem Abfluß einiger Kleinen Seen 
der Neihe, in welcher weiter nördlich das Garezinfließ jenen Urjprung hat 
(vergl. S. 62 u. 65). 

Das zwifchen dem bogenförmigen Mittellaufe der Ferje und der unteren 
Fiege gelegene, flachwellige Gelände wird hauptjächlich durch die Kleine Ferfe 
entwäfjert, bejonder3 auch die mit dem Zagnaniafee beginnende, weft-öftlich ge- 
richtete Seenreihe von dem dicht daneben befindlichen Brziwißfee biß zum Linje 
woer See. hr Ursprung liegt im V.-Barkofchiner See (+ 166 m), aus dent fie 

gegen Südwelten in die zu jener Neihe gehörigen Guttnofeen (+ 136 m) fließt. 
Bon den beiden Armen, welche den Großen (Guttno-) See mit dem Hittenfee 

(+ 136 m) verbinden, ift der nördliche ein, jcheinbar zur Senkung der oberen 
Seen angelegter, fünjtlicher Graben. Den U.-Balefchfener See (+ 135 m) ver: 
läßt die Kleine Ferje gegen Sidfüdoft durch ein breites Wiefenthal, das bei 
Strehlfau in ein gefällveiches, viel gewundenes Engthal mit abbrüchigen Sand- 
ufern übergeht (Mühle bei Gr.-Pallubjen). Bis zue Mündung oberhalb Bofch- 
pobl (+ 114m) hat ihre 30 km langer Lauf ducchfchnittlich 1,73 °%/oo Gefälle, 
das in den Seen der mittleren Stredie faum 0,09 °/oo beträgt, in der unteren 

Strede dagegen über 3/00. Auf Grund der Bolizeiverordnung vom 11. März 
1873 wird die Kleine Ferje regelmäßig gejchaut und geräumt. — Aus der zur 
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Rechten gelegenen Seenreihe erhält die Ferje unterhalb D.-Mahlfau das Lippe- 
fließ, welches oberhalb Strugga die Lippemühle treibt und bei diefem Dorfe 
den Piellefee (+ 108 m) durcfließt; von Strugga bi5 D.-Mahlfau ijt jein 
Thälchen tief eingefchnitten und malerijch reizvoll. 

Der mwichtigfte Nebenbach, die Fiege, entwäfjert den öftlichen Theil der 
Kammverbreiterung des PBommerfchen Landrücdens. Bis Gillnig ift ihr Lauf mit 
mannigfachen Windungen vorwiegend jüdlich gerichtet, von da iS Kameran genau 
wejt-öjtlich, zuleßt wieder füdlich bis Neinwafjer, wo die Mündung (+ 105 m) unter 
jpigem Winkel gegen den Hauptfluß erfolgt. Der bei Kamehlen entjpringende 

Quellbach fließt duch den Pollengziner See (+ 200 m), vereinigt fich unweit 

Marienjee mit dem Abflufje des gleichnamigen Sees (+ 188 m) und nimmt ober- 
halb Schadrau die von Nlordnordoft fommende Nutfomniga auf. Wie bei 
Betrachtung der Anbauverhältniffe erwähnt, ift diefer Bach und die oberhalb 
anschließende Strecde der Fiege Fürzlich von den dortigen Entwäfjerungsgenofjen- 

jchaften ausgebaut worden und wird regelmäßig geräumt. Auch der übrige Lauf 
des Fiegefließes unterliegt der Schau und Räumung auf Grund einer Polizei- 

verordnung vom 18. Juli 1867, Die zufammen 11km langen Streden der 
Fiege von Schönflieg bis Nd.-Schridlau im oberen und von Kamerau bis Nein- 
wafjer im unteren Laufe winden fich ducch Engthäler mit fahlen, jandigen Steil- 
hängen. Bon Nd.-Schridlau bis Gillnis ift dagegen das Wiejenthal bis zu 
1 km, jonft gewöhnlich 1- biS 300 m breit. Das vom Polleneziner See ab 

durchjchnittlich 2,07 °/oo betragende Gefälle der 46 km langen Frege it am 

jtärfiten in jenen beiven Engthälern und dient dajelbit zum Betriebe von je zıvei 
Mühlen. Sn der unteren Strecde ift die Fiege ein wafjerreicher Bach, der bei 
Schöne mit einer 29,3 m weiten Eifenbahn- und einer 22,0 m weiten Straßen- 

brücke überbrüct ift; bei gewöhnlichem Wafjerftande beträgt die Spiegelbreite 
etwa 5 m, bei Hochwaijer über 30 m. 

Der Ferje-Unterlauf erhält namhafte Nebenbäche bloß von vechts mit vor- 

herrfchend nordöftlicher Nichtung, welche in den oberen Streden nur mäßiges 
Gefälle bejigen, in den unteren Strecfen dagegen mit jtarfem Gefälle durch 
jchluchtartig geformte, vielgemundene und landjchaftlich Hübjche Thäler fließen. Da 
die Seenplatte, auf welcher fie entipringen, weit langjamer gegen Südoften ab- 
fällt als der Wafjerfpiegel des tief in die Hochfläche eingefchnittenen Ferjeflufjes, 
jo ıjt die Fallhöhe um jo größer, je mehr flußabwärts die Ntebenbäche fich ex- 
gießen, wogegen die Lauflänge ziemlich gleiche Größe befißt. Dies ergiebt fich 
aus folgender Zufammenftellung: 

Nebenbacd Quelle Mündung Sallhöhe Lauflänge a 

PBilchniga . . +108m +79m 29 m 23 km 1,26 °/oo 

Wengrnug + 93m +40m 53m 28 km 1,89 °/oo 
Sale... + Sm. 12m 63m 28km 2,25 °/oo. 

Die Bifchniga (im Oberlaufe auch Struga genannt) entjpringt dicht neben 
dem zum Schwarzwafjergebiete gehörigen Schechaufee bei Jwigno, durchfließt 
den Oftrowitte- und Nedasjee, nimmt vechts den Abflug des Gr. Bordzichower 
und Summiner Sees auf und mündet bald danach bei Neudorf. Etwa 4,3 km 



unterhalb des Ntjedagjees Liegt die H.-Stüblauer Mühle, deren hoher Stau (nicht 
ducch Merkpfahl geregelt) die Borfluth der am Oberlaufe befindlichen Thalwiefen 
beeinträchtigt. — Die Wengermuz (Wengermuba) entiteht aus zwei Quell 
bächen, von denen der vechtsfeitige die vom Scharnowjee aus dem Schwarz 
wafjergebiete nordwärts ziehende FJurche durchfließt, während der Imfsfeitige aus 
dem Schwarzwalder See kommt und durch den Abzugsgraben des Butowiger Torf- 
moor3 verjtärkt wird. Weiterhin empfängt der in jchmalem Thälchen fließende 

Bach von links das Wiejenwalder Fließ, von rechts den Abzugsgraben der Torf- 
moore bei Smolong und mündet bei Eichwalde. Fir die Wengermuz bejteht 
eine Schlickordnung vom 24. April 1828, nach welcher zu Johannis und Michaelis 
regelmäßig gejehaut und geräumt wird. Wegen ihrer vielen Krümmungen werden 

die aus locerem Boden beftehenden Ufer beim Frühjahrshochwafjer oft bejchädigt 
und die Schleifen nicht felten durchbrochen. Eine Begradigung, verbunden mit 
Uferbefeitigung, wäre erwünscht, um den Gemarfungen an ihrem mittleren Yaufe 

eine bejjere Entwäjjerung geben zu fünnen, als zur Zeit möglich tjt. — Die Jonfa 
nimmt ihren Urjprung im Lesnianer Walde, erhält bei Morrofehin von links 
die Bea und ergießt fich gegenüber D.-Brodden. Durch die von Neukirch 
fommende DBecka fließt ihr ein großer Theil des Wafjers aus den Torimooren 
des Wengermuzgebiet3 zu, das in diejen Wafjerlauf fünftlich hineingeleitet ift. 
hr fräftiges Gefälle dient zum Betriebe von vier Mühlen, dasjenige der 
Wengermuz für eme Mühle, das der Bichniga für zwei Mthlen. 

Die Seen des Ferjegebiets find weniger zahlreich und vor Allem minder 
groß als die ftehenden Gewäjjer des Brahes, Schwarzwafjer- und Mottlaugebiets. 
Bemerfenswerth erjcheint, daß die deutlich erkennbaren Neihen fait ausnahmslos 
nordoft-füdmweftliche bis oft-weitliche, aljo mit der Hauptrichtung des Bommerjchen 
Landrücens annähernd parallele Richtung haben, wogegen nordweit-füdöftlich ge- 
richtete Seen nur in der Zagnania-NReihe vorkommen und die nord-füdliche Nich- 
tung hauptjächlich auf die beiden großen Torfmoorflächen des Wengermuzgebietes 
bei Bufowis und Smolong—Grabau bejchränft tft. Nach Bludan’s Meffungen 
gehören zum Ferjegebiete 25 namhafte Seen mit 21,15 qkm Flächeninhalt. Die 

ganze Fläche der ftehenden Gewäfjer beträgt etwa 30,2 qkm, aljo 1,85 °/o der 
1632 qkm großen gejammten Gebietsfläche. 

Die Quellgebiete der Ferje und Fiee werden mit Richtung gegen Oftnord- 
oft durchjchnitten von der Seenreihe des A.-Grabauer Sees (-- 179 m, 1,28 qkm, 

2,7 km lang, 0,75 km beeit), W.-Grabauer See (+ 184 m, 0,34 qkm, 1,5 km 

lang, 0,3 km breit), Lonfener See® (+ 182 m, 0,35 qkm) und Marienjees 

(+ 188 m, 1,33 qkm, 4,5 km lang, 0,6 km breit). Den W.-Grabauer See 

durchfließt die Ferfe. Der N.-Grabauer See hat feinen fichtbaren Abflug. Die 
beiden anderen Seen entwäfjern, unabhängig von einander, in die Fiebe, deren 
Thal oberhalb Marienjee die von ihnen bezeichnete Zurche benußt. Im Quell- 
gebiete der Terje liegen noch der vereinzelte Dobrogojcher See (-+- 189 m, 
0,62 qkm) und der Wierfchisfenjee (+ 148 m, 0,66 qkm, 2,2 km lang), dejjen 
auf ©. 81 erwähnte Jucche fich weftwärts in das Schwarzwafjergebiet nach 
dem Sudomjejee fortjeßt. Jm Fiegegebiet liegt vereinzelt der A.-jieber See 

(+ 165 m, 0,32 qkm). 
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Mit dem Zagnaniafee (+ 144 m, 1,34 qkm) beginnt eine Neihe, in der 
eine Schaar nordweit-füdöftlich gerichteter Seebecken von einer oftnordoftwärts 
weifenden Kette gejchnitten wird. Zu erwähnen find außer dem bereits ge- 
nannten, von der Ferje dDucchfloffenen Wafjerbeefen: der Guttnojee mit dem Ober- 

und Mittelfee(+ 136m, 1,28 qkm), der Hüttenfee (+-136m, 1,09 qkm, 2,5km lang), 

der Sobonjcher See (+ 136 m, 0,90 qkm. 3,25 km lang), dev A.-PBalejchfener 
See (+ 135m, 1,32 qkm, 3,25 km lang), der Linjemoer See (+ 136 m, 

0,46 qkm) und der zum U.» Balefchfener parallel gerichtete Gr. Sagarnijee 
(+ 134 m, 0,36 qkm). Mit Ausnahme der beiden legten werden dieje auf 
ziemlich gleicher Spiegelhöhe liegenden Becken von der Kleinen Ferje durchflofien, 
in welche auch die Abflüffe des Linjewoer Sees (durch den Sobonjcher See) 

und des Gr. Sagarnijees durch ein befonderes Fließ einmünden. 
Daß die bogenförmige Neihe des bei hohem Wafjerftande nach der Yerje 

abfliegenden PBraymwlocznojfees (+ 126 m, 0,63 qkm), de3 von der Ferje an 

jeinem Ntordrande berührten Strangenjees (+ 121 m, 1,48 qkm), des Wigoniner 
Sees (+ 129 m, 0,59 qkm) und des DBjellejees (+ 108 m) mit zahlreichen 

Zwifchengliedern eine Fortfegung der weitsötlichen Neihe des Nadolni-Wdzidzen- 
fees bildet, wurde auf ©. 65 bereit erwähnt. 

Im unteren Ferjegebiet wird nur die Pifchniga aus größeren, meift nord» 
oft-fünmejtlich gerichteten Seen gejpeift, die nur geringen Abjtand vom Schwarz- 
wafjerthale haben, nämlich an der Bifchniga jelbit der Oftromwittefee (+ 108 m) 
und der Vijedaßfee (+ 106 m, 1,05 qkm, 2,3 km lang, 0,6 km breit), an dem 
bei Rofofchin mindenden Fließe der Gr. Bordzichower See zwifchen hübfch ge- 

formten, über 20 m hohen Ufern (+ 102m, 2,42 qkm, 4,5 km lang, 0,9 km 

breit), der Stecdliner See (+ 102 m, 0,51 qkm) und der gleichfalls zwifchen 
waldigen Hochufern Tiegende Summiner See (+ 100 m, 1,02 qkm, 2,4 km 
lang, 0,6 km breit). Das nafje Bruch mit dem öftlich von legterem gelegenen 
Blarzewojee (+ 103 m, 0,50 qkm) hat fichtbaren Abfluß nach dem legtgenannten 
ließe. 

3. Bodenbejchaffenpeit. 

Sm Gegenfage zu den Quellgebieten der Brahe und des Schwarzwafjers, 
wo ausgedehnte Strecken, die fich außen an den großen Gejchiebewall der End- 
moräne anlehnen, mit veinem Sand bedecdt find, herrichen im Quellgebiet, fowie 
am Mittellaufe der Ferje diejenigen Bodenarten vor, welche aus der diluvialen 
Grundmoräne, dem Gejchiebemergel, entftanden find. — Lehm, der in den ver- 

ichtedenften Graden mit meift grobem Sande gemifcht ift, bildet im weitaus 
größten Theile des Gebietes den Untergrund, und je nach dem Sandgehalt 
wechjelt die Fähigkeit, Wafjer aufzunehmen, weiterzuführen oder zu bewahren. 
Se mehr Sand er enthält, um jo fchneller vermag der Untergrund das Wafjer 
aufzunehmen, fortzuleiten und wieder abzugeben. Je weniger Sand beigemifcht 
ift und je mehr Thon oder andere Bindemittel vorhanden find, um fo langjamer 
erfolgt die Aufnahme und die Weiterführung des Waffers, um fo bedeutender 
aber auch it die Fähigkeit, das einmal aufgenommene zu bewahren.
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Noch mehr als der Untergrund wechjelt die Befchaffenheit des Ackerbodens. 
Im Norden findet fich vorwiegend milder Lehm, dejjen Bebauung jedoch ftellen- 
weije, befonders nahe der Grenze des Gebietes, durch den außerordentlichen Neich- 

thum an Findlingen, die theilweife der Endmoräne zugehören dürften, erjchwert 
wird. Etwas mehr im Süden, joweit das Gebiet den [ins von dev Ferje ge- 
legenen Theil des Kreifes Berent umfaßt, liegt über dem lehmigen Untergrund 
vorherrfchend magerer, fehwachlehmiger oder reiner Sandboden mit dünner Krume, 
abgejehen von den unten bezeichneten bejferen Landftrichen. Ar den Abhängen 
werden hin und wieder die tieferen Bartien der Grundmoräne angefchnitten, die 
wegen ihres Kalfgehaltes als Mergel bezeichnet werden müfjen. Durch größere 
Fruchtbarkeit zeichnen fich aus: die Umgegend von Berent, das Gelände zwifchen 

dem Mittellaufe dev Ferje und der Zagnania-Seenreihe bis gegen Lipfchin Hin, 
fowie die weitere Umgebung von Schöne. Die ebenen Flächen am vechten Ufer 
der Ferje im füdmweftlichen Theile des Kreijes Berent haben meift veinen Sand- 
boden auf durchläffigen, jandigem oder grandigem Untergrund. updefjen tritt 
ftellenweife auch fetter Lehm zu Tage, z.B. bei Strugga und D.-Mahlkau, ebenfo 
wie im benachbarten Theile des SKreifes Br.-Stargard bei H.-Stüblau und 
Bordzichow. Neben den Seen und ließen liegen überall Torfmoorftreifen von 
gewöhnlich nur geringer Breite. 

Am Unterlaufe der Ferje herrjcht im öftlichen Theile des Kreifes Pr.- 
Stargard Lehmboden vor, der auf den höheren Stellen vielfach zu ftreng, eifen- 
haltig und undurchläfftg tft, öfters auch mit mageren Sandftrichen wechjelt. Nach 

der Sitdweitgrenze des Gebietes zu wird der Boden leichter; ja, er geht in reinen 
Sand über, unter welchen fich vielfach in geringer Tiefe undurchläffiger Unter: 

grund findet, der übermäßige Feuchtigkeit verurjacht. Zn den tiefer Legenden 
Grinden breiten fich in Folge defjen Torf- und Moorbildungen aus. Vorwiegend 
ichweren Lehm- und Thonboden befist der zum NKreife Marienwerder gehörige 
Landftrich auf der Hochfläche am Saume des Weichjelthals. Hier tft, befonders 
zur Linken des Ferjethals, der Gefchiebelehm ftreckenweife von diluvialen Thonen 
bedeckt, die als gänzlich undurchläffig zu betrachten find und emen jchwer zu 

bearbeitenden, aber ertragreichen Boden bilden, auf welchem Weizen und Handels- 
früchte gut gedeihen. Meberlagert wird diefer Thon vielfach von einer dünnen 
Schicht humusreicher, jehr fruchtbarer Schwarzerde, welche durch den Pflanzen- 
wuchs und jahrhundertelange Bebauung gelocert ift und wohl Wafjer aufnimmt, 
aber doch als jchwer durchläffig gelten muß. Die tief in das Gelände ein- 
gefchnittenen Thäler enthüllen auf ihren Gehängen den Gejchiebelehm und Mergel, 
ftellenweife aber auch mächtige Sandlager marinen Urfprungs, deren Oberflächen- 
entwicklung indefjen mir unbedeutend it. 

4, Anbanverhältniffe. 

Die günftigere Bodenbejchaffenheit des Ferjegebiets hat dem Ackerbau eine 
größere Verbreitung als in den Gebieten des Schwarzwafjers und der Brahe 
ermöglicht. Won der 1632 qkm großen Gebietsfläche dienen 62,8 °/o als Ader- 
land, 5,5 °/o als Wieje, 6,5 °/ als Weide, und nur 14,6 %/o find bewaldet. Sm
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Hügellande der Kreife Karthaus und Berent an den oberen Streden der Ferje 
und Fiege wird die Acerwirthichaft durch die Nauheit des Klimas, vielfach 
auch durch die Steilheit der Gehänge erjchwert, von denen die nicht gerade 
häufigen, aber zuweilen heftigen Gewitter-Regengüfje die gelocerte Krume ab- 
jchwemmen. Außer Roggen, Hafer und Kartoffeln findet in den befjeren Strichen 

des Berenter Kreifes auch Anbau von Gerite und Weizen ftatt. Dasjelbe gilt 
von den öftlichen Theile des Streies Br.-Stargard, in welchem Saat und Ernte 
um etwa acht Tage früher vorgenommen werden können, al3 im hügeligen 
Quellgebiete. Im der Umgegend von Mewe liegt fogar vortreffliches Weizen- 
land. Die ebenen Sandflächen an der fünmetlichen Wafjerfcheide eignen fich 
dagegen zur Aecerwirthichaft mur wenig. Mehrfach ift hier durch Auscodung 
de8 Waldes der Boden in Flugjand verwandelt worden, dejjen VBerwehung die 
nähere Umgebung jehädigt. 

AS Grasland dienen hauptfächlich die torfigen Thalgründe an der Ferie, 
Fieße und ihren Ntebenbächen, die ähnlich beichaffenen Nänder der Seen und die 
zahlreichen, meift Eleinen Torfmoore, welche nur im Gebiete der Wengermuz 
große Ausdehnung bejigen. Wo nicht durch ausreichende Entwäfjerung die 
ftocfende Näffe befeitigt ift, Kiefern fie indejjen geringe Erträge von minder- 
werthigem Hen. Wie fi) aus der großen Zahl der am Schluffe diefes Ab- 
jcehnittes und in dev Flußbefchreibung genannten Wafjergenofjenfchaften ergiebt, 
wird neuerdings im erjegebiet großer Werth auf VBerbejferung der Vorfluth 
und gute Wiefenfultur gelegt, ebenfo auf die ordnungsmäßige Krautung und 
Räumung der Wafjerläufe auch an jolchen Stellen, wo dies nicht auf genofjen- 
fchaftlihem Wege gejchteht. Bon Natur bejjer find die Feldwiejen auf dem 

lehmigen Höhenlande, aber zu gering an Zahl und Umfang, um dem Futter- 
bedarf zu genügen, weshalb der Kleebau weite Verbreitung befißt. Auf den 
jandigen Flächen längs der Wajjerfcheive im Südweten des Ferjegebiets beiteht 
das höher gelegene Grasland aus fünmerlichen beftändigen Hutungen. m 
Kreife Berent fteigert fich ihre Dürftigkeit oft zu fürmlichem Dedlande. Weit 
über die Hälfte dev 102 qkm großen Fläche der Dedländereien des Ferjegebiets 
gehört dem Berenter Kreife an. 

Die durch größeren Wohlftand der Bevölkerung ausgezeichneten Gegenden 
(längs des Ober- und Mittellaufs der Ferje zur Linken des Flufjes, fewner längs 

des Unterlaufs die öftliche Hälfte des Kreifes Pr.-Stargard, fowie der zum Kreis 

Marienwerder gehörige Landftrich am Thalrande der Weichfel) zeigen an vielen 
Orten Entwäfjerungen mit offenen Gräben oder mit Dränagen; außerdem find 
die übermäßig nafjen Wiefen und Fleineven Torfmoore großentheils trodengelegt 
und im welligen Gelände mehrfach Riefelwiefen ohne Kunftbau eingerichtet 
worden. Bejonders hat im Süden von Pr.-Stargard zwifchen Nofofchin, Sum- 

min, Dombromwfen und Owidz der undurchläffige Untergrund des flachwelligen 

Bodens zu umfangreichen Dränagen gendthigt, desgleichen an der oberen onka, 
wo für die Gutsbezivfe Lesnian, Fronza, Lalfan und Kopitkowo Fürzlich eine 

Dränagegenofjenjchaft gebildet worden it. Dagegen haben in dem aus fchwerem 

Thonboden und Schwarzerde bejtehenden Landitriche bei Mewe troß der undurd)- 

läfftgen Bejchaffenheit des werthvollen Bodens die Dränagen noch nicht die er-
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winjchte Verbreitung gefunden. Auf den jandigen Flächen im füddftlichen 
Gebietstheile ift die magere Aeerkrume vielfach durch Mergelung, im nowdweit- 
lichen Gebietstheile, foweit der Untergrund nur Sand und Grand enthält, durch 
Aufbringen von Moder aus den Seen und Brüchern verbefjert worden. Lebtere 
Art der Düngung entbehrt jedoch meift der Nachhaltigkeit, da der Moder nicht 
aus fruchtbarem Schlamm, jondern nur aus torfigen und moorigen Theilen be- 
jteht. Neuerdings hat man daher das Augenmerk hauptjächlich auf die Ent- 
wäjjerung und Kultivirung der Moor- und Torfwiejen gerichtet, um durch Ex- 

zeugung veichlichen Futters eine größere DViehhaltung zu ermöglichen, welche 
natürlichen Dünger für die mageren Necter Liefert. 

Die jeit 1884 am Mittellaufe der Ferje unterhalb des Krangenjees aus- 
geführten oder noch geplanten genofjenjchaftlichen Melivrationen, welche eine 
gründliche Verbejjerung des verhältnigmäßig breiten Wiejenthals von Ferfenau 
biS Neinwafjer bezwecen, und die früher dort hergeftellten Beriejelungsanlagen 

find im 7. Kap. der 2. Abth. kurz befchrieben. Sm oberen Ferjegebiet öjtlich 

von der Kreisjtadt DBerent liegt eine fleine Genvjjenjchaft (0,28 qkm, Statut v. 
26. Juni 1897) zur Entwäfjerung des Bjebromofees. mt Gebiete der Kleinen 
Ferfe befteht eine Genofjenjchaft (1,01 qkm, Statut v. 27. Januar 1892) zur 
Ent- und Bewäfjerung von bruchigen Wiejen bei W.- und A.-Barkofchin, fowie 
die 1,60 qkm umfafjende A.-Balejchkener Genofjenfchaft (Statut v. 31. Mai 1897) 
zum Ausbaue des Bachlaufs am gleichnamigen See. 

Sm Fiegegebiet ift die Entwäljerung von 2,42 qkm Wiejen zwijchen 
Lipfehin und A.-Fieb durch Ausbau des Fiegebettes von der Genofjenfchaft zu 
Plachty (Statut v. 21. Februar 1898) und die Entwäfjferung von 0,38 qkm 
Wiefen im Thälchen des Nutkownigabachs duch Ausbau diejes unterhalb 

U.-Fieb mündenden Baches von der Genofjenjchaft zu Wiejenthal (Statut v. 
4. April 1898) bewirkt worden. Zur Trocenlegung der rechts von der Fieße 
gelegenen, 1,04 qkm großen Wiejenfläche dev Gemeinden Gillnig und Gladau 
beiteht eine Genofjenjchaft mit Statut v. 14. Mai 1895. m Bifchnißagebiete 

hat die Bjetowver Genofjenfchaft (Statut v. 3. November 1887) im Süden des 
Gr. Bordzichower Sees 2,95 qkm Bruchland entwäfjert und duch Moordamm- 
fultucen verbejjert. Im Wengermuzgebiete ift von der Grabauer Meliorations- 
genofjenjchaft (Statut v. 25. Februar 1893) da 5,28 qkm große Bruch, das 
fi von dort bis Smolong auf faft 5 km Länge erftrect, mit einen Graben- 
neße nugbar gemacht worden. Um befjere Vorfluth zu bejchaffen, wurde dabei 

ein Theil des Abflußwafjers durch eine Nohrleitung nach der in die onka 
mündenden Berka, aljo in das Ntachbargebiet abgeleitet. un demfelben bejteht 
ferner noch die mit Statut vom 21. Mai 1895 errichtete Königswalder Ge- 
nofjenfchaft zur Entwäfferung von 0,25 qkm Wiejen durch Senkung eines 
kleinen Sees. 

5. Bewaldung. 

Nur ein ziemlich Kleiner Bruchtheil (etwa 14,6 °/o) des Ferjegebiets ift 
bewaldet, hauptfächlich längs der jüdweftlichen Wafjerfcheide, wo die gejchlofjenen 
Forften der Tucheler Heide beginnen (Theile der Neviere Wilhelmswalde und
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Wirthy), ferner auf einem fchmalen Striche, der von Kehrwalde an der mittleren 
Sonfa nordwärts bei Pr.-Stargard vorüber führt (Belpliner Forft), jowie im 
hügeligen Gelände an der Fiege und oberen Ferfe (Sobbowiger und ein Theil 
vom Buchberger Forft, fowie der „große Buchwald“ bei Linjewo). sm Hügel- 
Yande find namentlich die Kuppen und höheren Gehänge mit Wald bejtanden, 
großentheils mit Laubholz (Birken, Buchen und Eichen), theilweife freilich auch 
durch ehemalige Vernachläffigung der Nachzucht jet bloß mit Strauchwerf und 
Heidefraut bewachfen. Der Pelpliner und Sobbowiber Fort und die Privat- 
waldungen im öftlichen Theile des Kreifes Pr.-Stargard haben zwijchen den vor- 
herrjchenden Kiefern gemifchte oder reine Laubholzbeitände. Die zur Tucheler 
Heide gehörigen Forften des Ferjegebiets (Theile der Oberförftereien Dfonin, 
Wirthy und Wilhelmswalde) bejtehen dagegen faft nur aus Kiefern, abgejehen 
von eingefprengtem Laubholz und vom Erlenwalde auf den Brüchern. m 
Ganzen umfaßt das Nadelholz 90,2 %/0, das Laubholz 9,8 °%/ der Waldfläche. 

Sm der nordweftlichen Gebietshälfte ift der Brivat- und Gemeindebejit, 
in der füddftlichen der PBrivatbefiß derart an den Waldbeftänden betheiligt, daß 
beide zufammen 46,2 °/, der 239 qkm großen Waldfläche umfajfen. Da außer 
den Staatsforften (53,8 °/0) auch die unter Staatsaufficht ftehenden Gemeinde- 
waldungen und die größeren PBrivatforiten planmäßig bewirthichaftet werden, jo 
unterliegen die Waldbeftände des erjegebietes jest meistens einer guten pfleg- 
lichen Behandlung. Mit geringen Ausnahmen werden fie als Hochwald bewirth- 
fehaftet (98,1 °/0), gewöhnlich mit J00-jährigem Umtriebe: das Nadelholz im 
Kahlichlagbetriebe mit fünftlicher Berjüngung durch Saat oder Pflanzung, das 
Laubholz mit allmählichem Umtriebe und natürlicher Berjüngung. Nebennußgungen 
auf Streu und Werde hat man zwar erheblich eingefchränft, aber in den Eleineren 
Wäldern doch noch Feineswegs bejeitigt. Seit der Grundftenerveranlagung hat 
fi der Flächeninhalt des Waldes faum verändert, indem der 9,5 qkm großen 
Entwaldung eine 10,5 qkm große Aufforitung gegenüber fteht. Diefe wurde 

vorzugsmweife vom Fiskus, theilweife auch von PBrivatbefigern vorgenommen. 
Die Verminderung der Waldfläche begreift, joweit e3 fi) um Staatsforjten 

handelt, die zu Eijenbahnbauten und vor Allem die bei Ablöfung von Streu: 
und Weide-Berechtigungen abgetretenen Abfindungsflächen in fich. Das zur 
Wiederbewaldung brauchbare Dedland liegt zumeift auf ehemaligem Waldboden, 
der in früherer Zeit duch Sorglofigkeit feines Baumfchußges beraubt wurde. 
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